
Weitere Wanderungen und Spaziergänge - 21 bis 30 

Wanderungen? Spaziergänge? Rousseau, den ich zwar nicht als Vorbild, aber doch als 

Inspirationsquelle missbrauche, liebte Spaziergänge, Nietzsche übrigens auch. 

Vingt-et-unième promenade: Von Rüschegg Gambach bis zur Steinbachbrücke 

Samstag, der 2. Juli 2022 ist ein wolkenloser Tag, der 

mit kühlen Temperaturen beginnt. In der Nacht auf 

Freitag hatte es stark geregnet, und am Freitag war 

der Himmel noch meist bedeckt. 

In Rüschegg Gambach machen wir uns um 9 Uhr zu 

zweit von der Linde aus auf den Weg weiter nach 

Süden, und das heisst: bergauf. 

Dabei folgen wir nicht dem Wanderweg, sondern 

gehen direkt nach Süden zum Under Scheidwald, in 

Richtung der auf der Karte angegebenen Punkte 

979, 1060, 1101 und 1252. Auf dem ersten 

Wegabschnitt kommen wir an einzelnen Bauernhöfen und Wohnhäusern vorbei. Ein Blick zurück nach 

Norden zeigt fern über dem Mittelland Reste von Wolken oder Hochnebel. 

Gegen Osten sieht man den Pilatus. Vor dem Wald ein zerfallenes Wohnhaus oder Ferienhaus. 

Wir gehen weiter, gelangen auf 

eine gut unterhaltene 

Forststrasse, gehen an einem 

Forsthaus vorbei. 

Beim Punkt 1101 gehen wir in 

südlicher Richtung weiter, auf 

dem direktesten Weg nach oben.  

Wir sind bis jetzt keinem 

Menschen begegnet.  

Ein einsamer Waldweg. 

Auf der rechten Seite plätschert 

ein Bach, er dient uns als 



Versicherung, dass wir auf 

dem richtigen Weg sind.  

Der Wald ist nicht allzu 

dicht, die Sonne bescheint 

Farne und Schachtelhalm. 

Es ist angenehm kühl, der 

Boden ist feucht. Links und 

rechts des Wegs entdecken 

wir grosse Ameisenhaufen. 

Kurz bevor wir den Punkt 

1252 erreichen, biegt links 

eine neue Fortstrasse ab, 

die auf unserer online-Karte 

noch nicht eingezeichnet 

ist. Wir gehen geradeaus 

weiter. Der Weg ist 

überwachsen, am Schluss 

gehen wir durch hohes, 

nasses Gras. Aber wir hören 

weiterhin rechts den 

plätschernden Bach 

Beim Punkt 1252 erreichen 

wir einen Wanderweg, dem 

wir bis Ottenleuebad 

folgen. Der Wanderweg ist 

zuerst eine Fahrstrasse, die 

entlang den Höhenkurven 

durch den unüblich lichten 

Scheidwald führt ς ƘƛŜǊ ƎŀōΩǎ ǿƻƘƭ {ǘǳǊƳǎŎƘŅŘŜƴΣ ǳƴŘ ŘƛŜ ƭƛŎƘǘŜƴ .ŀǳƳƪǊƻƴŜƴ ƘŀōŜƴ ƻŦŦŜƴōŀǊ ŀǳŎƘ 

einen Zusammenhang mit sauren Böden, wenn ich eine wissenschaftliche Publikation zum Thema 

richtig verstehe. 

Beim Punkt 1269 überqueren 

wir die Strasse von Riffenmatt 

nach Schwarzenbühl. 

Beim Punkt 1324 nicht 

übersehen, dass der 

Wanderweg links in den Wald 

führt. Ein sehr feuchter oder 

geradezu nasser Weg, 

glücklicherweise kann man oft 

auf Steine treten. Zwei 

Fussgänger aus Deutschland 

überholen uns ς die einzigen 

Menschenwesen auf diesem 

Weg, der bald steil ansteigt. 

Bevor man den Horbüelpass 



(Punkt 1575) erreicht, bieten sich Ausblicke über das Mittelland zum Jura, vor dem Jura ein 

langgezogenes blaues Band: der Neuenburgersee. Nach dem Pass folgen wir weiter dem Wanderweg 

bis zum Restaurant Ottenleuebad, das sich inzwischen Eringer Lodge nennt. 

Ein Parkplatz, einige Wanderer und eine Gruppe von Radfahrern aus der Romandie sitzen auf der 

Terrasse, von der aus man die Voralpen erblickt, die Tischtücher sind weiss-rot kariert, die Kellnerinnen 

auch. Dazu singt der Alleinunterhalter Manfred, elektronisch unterstützt und verstärkt, Schnulzen aus 

den 1960-er und 1970-er Jahren in deutscher, französischer und englischer Sprache. Der Kontrast zur 

Einsamkeit der Wanderung ist massiv. An der Rösti gibt es nichts auszusetzen, die Bedienung ist 

freundlich, die Toiletten sind sauber. Das Chanson Aline (1965) ist mir noch Stunden später im Ohr.  

 

Der konsequente Weg nach Süden führt nun nicht mehr dem Wanderweg entlang, sondern zu den 

Punkten 1400, 1318 

(Bild oben) und 1187 

und schliesslich zur 

Steibachbrügg. Ob wir 

die Berge im Süden 

auch so konsequent in 

gerader Linie 

überqueren können, 

ist noch eine offene 

Frage. Unterwegs 

Bauernhäuser aus 

alter Zeit (im Bild: 

Aebischere).  

Beim Hof Farneren 

fällt mir auf, wie intensiv, wie überwältigend das satte Grün der Wiesen leuchtet. Ich sage zu meiner 

Begleiterin: Wer grün nicht mag, stirbt hier an einer Überdosis.  

Bei der Steibachbrügg, unserem Tagesziel auf der Strasse zwischen Plaffeien und dem Gurnigel, fährt 

nur sehr selten ein Postauto. Wir stehen unschlüssig herum. Eine Autofahrerin, die einen Bauernhof 

am Hang oben bewirtschaftet, hält an, fragt uns, ob wir mitfahren wollen, und nimmt uns 

freundlicherweise mit ins nächste Dorf, wo die öffentlichen Verkehrsmittel häufig verkehren. Danke! 



Vingt-deuxième promenade: Von Grafenort zur Bannalp (Chrüzhütte)  

Ich beginne meinen Spaziergang am 9. August dort, wo ich die letzte Wanderung am 11. Juni beendet 

habe, bei der Bahnhaltestelle Grafenort. Das massive Herrenhaus im Stil der Renaissance, Ferienheim 

für die Mönche des Klosters Engelberg, liegt noch im Schatten, als ich aus dem Zug aussteige. Es gibt 

weitere Passagiere, die 

aussteigen, aber niemand 

folgt mir auf dem Weg nach 

Osten. Der Horizont ist das 

Ziel, nicht die Felswand, hinter 

der gerade die Sonne aufgeht, 

sondern der Hang links davon. 

Bald zweigt der 

Bergwanderweg rechts ab, er 

führt über eine taunasse 

Wiese, man sieht dort kaum 

eine Wegspur, aber in der 

Ferne sind die bekannten 

Markierungen sichtbar. Da ich 

die Wegstrecke am Vortrag 

auf der Karte angesehen 

hatte, war ich mit gut imprägnierten Wanderschuhen unterwegs. 

Im seitlich abschüssigen Waldstück, das folgt, ist der Weg besser erkennbar. Ich gelange wieder ins 

Freie, mehr Weideland, der Weg 

folgt bald einem Bach, der 

allerdings ausgetrocknet ist, wohl 

als Folge eines ausserordentlich 

heissen und trockenen Sommers. 

Ich gelange auf eine geteerte 

Fahrstrasse, es geht weiter 

aufwärts. Bei einem Forsthaus 

zweigt der Bergweg wieder steil in 

den Wald ab, teilweise führt er 

zwischen Felsblöcken durch. Es ist 

noch angenehm kühl, Menschen 

sind keine unterwegs. Auf der 

Weide links am Waldrand grasen 

Kühe. 

Wieder folgt ein Wegstück auf der Fahrstrasse. Inzwischen geniesst man einen guten Ausblick über das 

Tal und auf die gegenüberliegenden Berghänge im Westen, über die ich im Juni nach Grafenort erreicht 

habe ς unten links im Bild ist weiss das Herrenhaus sichtbar. 



Wir sind im Gebiet Altzellen, im Kanton 

Nidwalden, und gelangen auf fast 900 Metern 

über Meer zur spätmittelalterliche Kapelle St. 

Joder. Joder bezeichnet Theodul, gemäss der 

Überlieferung der erste Bischof des Wallis. Eine 

Bildtafel, wohl etwas weniger alt als die Kapelle 

selbst, illustriert die Taten des Heiligen. Der 

kluge Gottesmann überlistete den Teufel, und 

der trug ihn zusammen mit einer Kirchenglocke 

ins Wallis.     

Ein friedlicher Ort zwischen Wiesen, die so grün 

und aufgeräumt aussehen sind wie englischer 

Rasen, nur ein Helikopter lärmt beständig von 

der gegenüberliegenden Talseite her. Weiter 

aufwärts geht es auf geteerten Fahrsträsschen 

bis zum Punkt 1007, dort wird der 

Bergwanderweg auf einem Kiesbett durch ein 

Feuchtgebiet geführt, das ist durchaus praktisch, ich fühle mich privilegiert, auch, weil ich ausser einem 

Bauern, der ein junges Rind zu einer Weide führt, sonst keine einzige Person zu Fuss erblicke auf 

meinem Weg bis zum Bannalpsee. Auf über 1000 Metern, so scheint mir, hört hier das bewirtschaftete 

Gebiet auf, und die Umgebung wird 

natürlicher. Bald verschwindet der 

Weg in einem feuchten Wald. Sobald 

er die Krete erreicht, steigt er weiter 

an in südlicher Richtung, dann führt 

er in östlicher Richtung dem Hang 

entlang zum Ort Firnhütt, so heisst 

wohl auch das isolierte Gebäude mit 

einer Ziegenweide unter den 

spektakulären Felstürmen der 

Walenstöcke. 

Der Weg führt weiter dem Hang 

entlang in östliche Richtung, 

zeitweise geht es abwärts, ich   

überquere den ausgetrockneten Firnhüttbach und das Rinnsal des Bannalpbachs, tief unten im Tal ist 

der Ort Oberrickenbach zu erkennen.  

Es folgt eine letzte Steigung im Wald, oben surrt die Drahtseilbahn, der 

Weg führt unter einer Felsbank durch, es ist eigentlich angenehm kühl, 

ich schwitze trotzdem nach tausend Höhenmetern. Zur Mittagszeit 

erreiche ich neben der Bergstation der Luftseilbahn Bannalp den 

Damm des halbleeren Stausees. Es gibt hier wieder Wanderer. Die 

Frau, die eben aus der Luftseilbahn gestiegen ist, telefoniert. Die Arbeit 

fordert ihren Tribut, auch in der Freizeit, auch in den Bergen. Wir 

müssen alle jederzeit erreichbar sein für geschäftliche Besprechungen. 

Der Kontrast zwischen der Einsamkeit des waldigen Aufstiegs und der 

Bannalp ist beträchtlich. Ich betrete unvorbereitet ein alpines 

Freizeitparadies mit Restaurants und eingezäunten Kinderspielplätzen.  



Meine Wanderung endet bei der Bergstation der zweiten Luftseilbahn, Bannalp Chrüzhütte 1718 m 

ü.M. Die nächste Etappe von hier weiter nach Osten wird länger.  

Bei der Rückreise frage ich mich: Habe ich etwas erfahren über die Halbkantone Obwalden und 

Nidwalden? Ja, ich kann ihre Wappen inzwischen unterscheiden. Und mir gefallen in der Innerschweiz 

die alten Wohnhäuser. 

Vingt-troisième promenade: Von der Bannalp zur Talstation der Luftseilbahn Musenalp (UR) 

Es ist eine lange Wanderung, die ich mir an diesem 13. September 2022 vorgenommen habe. Die 

Meteorologen haben einen warmen Tag vorhergesagt, mit ungewöhnlich hohen Temperaturen in der 

Höhe. Da es bereits Herbst ist, nehme ich trotzdem warme Kleider mit, vorsichtshalber auch einen Liter 

Mineralwasser und genügend zu essen. 

Kurz nach 9 Uhr komme ich mit der 

Luftseilbahn bei der Chrüzhütte an, dort trinke 

ich zur Stärkung einen Kaffee, kriege dabei 

noch gratis einen Hinweis auf die 

Bibelinterpretationen der Zeugen Jehovas. 

Die Luft ist klar, der Himmel blau, und an 

diesem Werktag gibt es hier oben vor allem 

Kühe. Ich marschiere los, zuerst zum 

Berggasthaus Urnerstaffel, das von der 

Morgensonne beleuchtet ist und offen ist. 

Wie ich im Nachhinein feststelle, kann man 

hier günstig übernachten.  

Dann steigt der Weg an, der grellen Sonne entgegen, vorbei an der Alp Räckholteren. Es ist 

ungewöhnlich heiss für die Jahreszeit. Eigentlich liebe ich Landschaften oberhalb der Baumgrenze, und 

doch wäre der Aufstieg angenehmer im Schatten. 

Zu hören ist das Gebimmel von Kuhglocken und die Stimmen zweier Berggängerinnen. Ich erreiche den 

Bannalp-Pass, 2254 Meter über Meer, auf dem die Grenze zwischen Nidwalden und Uri verläuft. Es ist 

der vorläufig 

höchste Punkt 

meines 

Spaziergangs nach 

Osten, und von 

dort aus 

überblicke ich 

einen weiten 

Talkessel mit den 

Gebäuden der 

Oberalp, in der 

Ferne ein Horizont 

von zackigen 

Berggipfeln, deren 

Name ich nicht 

kenne, auf der 

linken Seite der 

zerklüftete 

Oberalper Grat.  



Auf dem Bergrücken gegenüber erkennt man auf der rechten Bildhälfte, von der Sonne beschienen, 

die winzigen Häuser der Biwaldalp, ein Zwischenziel meiner heutigen Promenade, und links dahinter 

den Sassigrat, den ich am Nachmittag an der tiefsten Stelle überqueren werde. 

Auf dem Pass führt der Weg links noch 

etwas in die Höhe, dann steige ich 

rechts auf dem Bergweg sorgfältig ab in 

den herbstlich leeren Talkessel, wo die 

Wegspuren sich manchmal verlieren 

und wo ich den weiss-rot-weissen 

Markierungen folge. Ich überquere auf 

einer Brücke ein ausgetrocknetes 

Bachbett, gehe vorbei an der Hinter 

Alp, die schon verschlossen ist, vorbei 

auch an der Oberalp, die etwas abseits 

des Weges liegt und wo zwei Menschen 

draussen auf einer Bank sitzen. Kühe 

gibt es aber auch hier keine mehr. Ich 

folge der steilen Fahrstrasse nach unten, links steigen die Felsen der Operalper Flue senkrecht in die 

Höhe, zwei Radfahrer mit elektrisch unterstützten Mountain Bikes kommen mir entgegen. Ich erwähne 

die menschlichen Wesen, weil sie in dieser Landschaft so selten vorkommen.  

Beim Punkt 1493 verlasse ich die 

Fahrstrasse und gehe wieder nach 

oben. Der Weg steigt angenehm an, ich 

schätze den Schatten der Bäume, die 

auf dieser Höhe wieder wachsen. Ich 

blicke zurück auf die Felswand der 

Oberalper Flue und den Oberalper 

Grat, dabei fällt mir auf, dass ein Kreuz 

einen der markanten Gipfel überhöht 

und dass nicht weit davon sich ein 

grosses Felsentor zum Himmel hin 

öffnet. Beim Punkt 1541 steige ich 

wieder ab und erreiche beim Punkt 

1474 eine andere Fahrstrasse, die die 

kalten Bäche überquert, die den 

Gletscherfirnen entspringen, die nicht 

zu sehen sind. Die Fahrstrasse führt 

wieder nach oben, zur Alp 

Wilderbutzenstafel, die auch schon 

verlassen scheint. Weiter führt ein 

angenehmer Fussweg dem Hang 

entlang zur Biwaldalp. Zutrauliche 

Ziegen stehen im Weg, die Türe der 

Alphütte ist offen. Auch hier könnte 

man übernachten, Ziegenkäse gibt es 

auch. Es führt von hier aus ein Weg auf 

den Uri Rotstock. Den Weg erspare ich mir, denn vom Uri Rotstock und vom weiter östlich gelegenen 

Glitschen führen keine Wege weiter nach Osten. 



Ich folge dem Wegweiser Richtung Musenalp, steige beim 

Punkt 1749 in die Höhe und schwitze, obwohl die Sonne seit 

einigen Stunden von einer Schicht hoher Wolken, wohl mit 

Saharastaub vermischt, verschleiert wird. Für den Weg ist 

ein sicherer Tritt und trockenes Wetter von Vorteil, es gibt 

hier eine gefährliche Stelle. Ich erreiche den Sassi Grat auf 

über 1860 Metern, die Angabe auf dem Wegweiser (1780 m) 

ist erstaunlicherweise falsch, das bestätigt ein Blick auf die 

Karte der swisstopo. 

Nun folgt ein steiler Abstieg, weit unten sieht man bald die 

Musenalp und hinter ihr Felsen, die unüberwindlich 

scheinen, ich denke an die dritte Zeile in der Divina 

commedia von Dante, ŎƘŜ ƭŀ ŘƛǊƛǘǘŀ Ǿƛŀ ŜǊŀ ǎƳŀǊǊƛǘŀΧ 

Werde ich auf der Musenalp von einer Muse geküsst? Da ich 

lange keinem Menschen mehr begegnet von, habe ich wohl 

übertriebene Erwartungen. Es gibt hier eine Gastwirtschaft, 

sie ist zu erreichen mit einer Luftseilbahn, und ich bin hier nicht der einzige Gast. Das Glas Milch, das 

ich trinke, passt mir im Geschmack nicht - UHT.  

Der Abstieg zur Talstation wird mit 30 Minuten angegeben. Ich habe schon etwas weiche Knie, aber 

den Abstieg schaffe ich doch, 

langsam. 

Von dieser Talstation, die 

etwa 1190 Meter über Meer 

liegt, geht es noch etwa eine 

Stunde auf einer Fahrstrasse 

abwärts bis zum Dorf 

Isenthal, wo ich um 17.30 

Uhr ankomme, gerade 

rechtzeitig, um mit dem 

letzten Postauto des Tages 

durch spektakuläre 

Felswände ans Ufer des 

Urnersees zu fahren. 

Zu Hause öffne ich den 

Kühlschrank und trinke ein 

Glas pasteurisierter Bio-Milch. So sollte Milch schmecken. 

Vingt-troisième promenade: Von der Talstation der Musenalpbahn (UR) nach Attinghausen 

Am 22 September 2022 steige ich kurz vor 10 Uhr morgens in Isenthal aus dem Postauto. Ich betrete 

die Kirche kurz, bitte um himmlischen Begleitschutz für mein Vorhaben, denn allein sollte man nicht 

auf Bergwegen unterwegs sein. 

Ich gehe rasch auf der geteerten Strasse bergauf, als ein Auto auftaucht. Da ich die Strasse bis zur 

Talstation der Luftseilbahn kenne, bitte ich um eine Mitfahrgelegenheit, und siehe da, die Fahrerin 

hält. Ein Glücksfall, denn Fahrzeuge verkehren hier selten. Die Frau bewirtschaftet mit ihrem Mann 

jeweils während der Hälfte des Jahres den Hof Neiberg am Fuss des Felsenkessels der Berge Uri 



Rotstock und Gitschen, hinten im Kleintal / Chlital. Viehwirtschaft, im Winter lebt die Familie im Dorf 

Isenthal. Ich bedanke mich bei der freundlichen Frau, steige bei der Talstation der Bahn aus und mache 

mich auf die Weiterreise zu Fuss nach Osten. 

Ich gehe der Fahrstrasse entlang, die zum Hof Neiberg führt, dorthin, wo die Frau mit ihrem Auto 

hingefahren ist, und überquere den Chlitalerbach. Es ist kühl, 

der Felsenkessel steht im Süden, hier scheint die Sonne 

selten, im Winter wohl, so vermute ich, gar nicht. Die 

Abzweigung des gelb-rot-gelben Bergwanderwegs nach 

Hinter Wang ist mit einem Wegweiser markiert, der Weg führt 

über eine Weise, dann im Wald nach oben. Der Aufstieg im 

Schatten ist angenehm, aber teilweise etwas nass. In der Nähe 

des Punktes 1389 liegt eine Eisenstange, die ein 

Jagdbanngebiet ankündigt, einen Wegweiser sehe ich nicht, 

aber der Weg führt hier nach oben. Der Baumbestand ist 

locker, manchmal ergeben sich Ausblicke nach Westen, 

zurück zum besonnten Sassigrat und zur Musenalp. Vor 

Mittag bin ich oben auf der Hinter Wang, dort scheint die 

Sonne. Weit unten erblicke ich den Urnerseee und die 

Axenstrasse. Ein Mann schneidet mit einer Sense Gras, 

vielleicht die letzte Gelegenheit in diesem Jahr, für den 

morgigen Tag ist noch Sonne angesagt, für übermorgen Regen und Kälte. 

Ich grüsse den Mann, erkundige mich nach dem Zustand des Wegs und wage mich auf den Weg nach 

Gigen und Bodmi, der auf der Karte eingezeichnet ist, aber nicht als Bergwanderweg unterhalten wird. 

Ich habe mich für den Weg entschieden. Er führt zwar mehr als mir lieb ist nach Norden, obwohl ich ja 

nach Osten gehen will, 

aber einen direkteren 

Weg von der Bannalp 

nach Attinghausen gibt 

es nicht. Auf dem Weg 

nach Osten liegen die 

Berge Uri Rotstock und 

Gitschen, aber von dort 

führen keine Wege 

weiter nach Osten ς 

dort gibt es nur 

Felswände. 

Ein Weg führt nach 

unten, jemand hat 

einen neuen Weg in 

Serpentinen in die 

Alpweide gehauen, 

Fussspuren gibt es aber 

nicht, und die Erde ist weich ς vielleicht war es der Mann mit der Sense. Trampelpfade des Viehs führen 

seitwärts weg, aber die führen nirgends hin. Ich gehe zurück auf das neu gemachte Wegstück, das nach 

unten führt und sich auch bald in einer Wegspur fortsetzt. Ich entdecke im etwas lehmigen und oft 

überwachsenen Boden die Spur eines Schuhs.  



Gemäss der Karte macht 

der Weg auf der Höhe von 

1430 bis 1440 Metern im 

Gebiet Gigen eine Kurve 

nach rechts und geht dann 

weniger steil weiter. Auf 

einem Felsblock ist noch 

eine verblichene 

Markierung eines 

Bergwanderwegs zu 

sehen, die nach rechts 

zeigt. Aber man könnte 

meinen, dass der Weg hier 

aufhört. Grossblättrige 

Pflanzen überdecken das 

Gebiet. Eine Baumgruppe 

im Vordergrund kann als 

Orientierung dienen. Rechts vom Ahorn in der Bildmitte entdeckt man am Boden Steinplatten, die von 

einem Weg sein können. Und wirklich findet man dann in der Fortsetzung eine Wegspur, die sich aber 

auch wieder verliert. Ein Viehzaun am untersten Ende einer Lichtung hat in der Mitte eine Öffnung ς 

hier führt der Weg in den Wald und ein Stück weit nach unten, dann wieder dem Hang entlang, 

zeitweise auch nach oben. Um den Weg zu finden, braucht es die Fähigkeit, Karten zu lesen, etwas 

Intuition, eine gute Beobachtungsgabe. Lƴ ƳŜƛƴŜǊ ¦ƘǊ ƎƛōǘΩǎ ŜƛƴŜƴ IǀƘŜƴƳŜǎǎŜǊΣ Řŀǎ ƛǎǘ ŜōŜƴŦŀƭƭǎ 

nützlich.  

Mich leiten auch die Abdrücke des 

Bergschuhs, die ich dort wieder 

sehe, wo der Boden lehmig ist. Der 

Hang ist steil, das Gras ist nass, der 

Boden ist feucht und glitschig. Auch 

hier kommt wohl kaum je ein 

Sonnenstrahl hin.  An einer steilen 

Stelle gibt es ein Drahtseil, an dem 

man sich halten kann. 

Als ich von weitem eine Hütte im 

Wald entdecke, habe ich den 

Eindruck, zu weit gegangen zu sein. 

Auf der Karte ist eine Hütte 

eingezeichnet, aber der Weg nach unten sollte 100 Meter vor dieser Hütte links nach unten gehen. 

Also kehre ich um und suche nach einer Wegspur. Umsonst. Ich finde keine, also gehe ich doch zu dem 

Haus. Überraschung: Neben dem Haus sitzt ein Mann, der raucht Pfeife und wärmt sich an einem 

offenen Feuer. Ich habe den Eindruck, dass der Mann hier wohnt. Er hat sich dafür den einsamsten Ort 

der Schweiz ausgesucht.  

Ich grüsse den Mann, frage ihn, ob es hier nicht zu schattig sei. Er antwortet, dass es nicht weit von der 

Hütte ein sonniges Plätzchen gibt. Ich erkundige mich nach dem Weg, der, wie ich jetzt sehe, neben 

dem Haus gut sichtbar nach unten führt, und wünsche ihm einen schönen Tag. 

Etwas weiter unten entdecke ich den Ort, der sich der Mann als Brunnen und Badezimmer eingerichtet 

hat.  



Der Weg führt nun weiter im Zick-Zack nach unten und ist mühelos zu erkennen. Ich gehe langsam, um 

meine Knie zu schonen. Der Weg quert Einschnitte von Lawinen und Erdrutschen und überquert den 

Gigental-Bach. Dann geht er weiter durch den Gigenwald Richtung Rütteli und Bodmi. Es handelt sich 

um einen Weg, der eigentlich breit angelegt ist. An einigen Stellen ist er schmal, weil Wurzelstücke 

umgestürzter Bäume einen Teil weggerissen haben, oder weil Erdrutsche einen Teil verschüttet haben. 

Schade, denke ich, dass diese Wege verfallen. Vielleicht gibt es den Weg in einigen Jahren nicht mehr. 

In Bodmi scheint die Sonne. Hier steht ein gelb-rot-gelber Wegweiser nach Seedorf, dem ich über eine 

Weise hinweg folge, er führt über den Bach, den ich weiter oben überquert habe, und weiter nach 

oben in den Wald.        

Im Wald entdecke ich eine Bekanntmachung der Gemeinde Seedorf ς dort steht, dass der Wanderweg 

Rütteli-Bodmi (900-er) aufgehoben worden sei und nicht mehr unterhalten werde. Dabei ist eine 

Kartenskizze, dich ich nicht verstehe ς ist der Weg gemeint, auf dem ich mich bewegt habe, oder ein 

anderer? Ich protestiere mit einer Schweigeminute gegen derartige Beschlüsse, verstehe aber auch, 

dass Gemeinden Wege nicht unterhalten, die niemand mehr benutzt. Fussgänger sind mir am heutigen 

Tage keine begegnet, bis ich die Strasse dem See entlang erreiche. 

Bevor ich soweit bin, muss ich aber noch einen kurzen Abstieg bewältigen in einem einsamen Wald, 

der von der Autobahn A2 beschallt wird, die direkt unter ihm entlangführt. Der letzte Weg führt mich 

über einen Elektrozaun in eine Ziegenherde und über den gleichen Elektrozaun auf einen geteerten 

Radweg. Die nächste Abzweigung unter der Autobahn nutze ich, um an den See zu gelangen. Hier gibt 

es Fussgänger, Sitzbänke, Tische zum Picknicken, weiter in Richtung Seehof ein Haus mit Seeanstoss, 

im Garten wachsen Palmen. Der Kanton Uri liegt im Gebirge, aber der Spiegel des Vierwaldstättersees, 

dessen Urner Zipfel Urnersee heisst, liegt auf 434 Metern über Meer. Tiefer nach unten bin ich seit 

Beginn meiner Wanderung nach Osten nie gekommen. 



Ich folge nun nicht mehr dem Wanderweg, 

sondern der Hauptstrasse nach Seedorf. Dabei 

stelle fest, dass es in Seedorf ein 

Mineralienmuseum gibt, und sehe auch das 

historische Schloss A Pro.  

Ich bin aber nicht für Besichtigungen aufgelegt 

und stelle auch fest, dass ich, um die gerade Linie 

von meinem Wohnort nach Osten zu erreichen, 

noch weiter nach Süden gehen sollte. Also 

entschliesse ich mich, vorbei am Kloster durch das 

Dorfzentrum von Seedorf und geradeaus weiter 

bis ins Dorf Attinghausen zu wandern. Beim Blick 

nach Westen erblicke ich die schroffen 

Felswände, die auf dem direkten Weg gestanden 

sind. Ich entdecke dabei auch einen ruhigen 

Winkel in der Urner Ebene, wo der Transitverkehr 

weit weg erscheint.  

In Attinghausen steige ich zur Kirche hoch und 

nehme mir vor, die Wanderung nach Osten bei 

Gelegenheit von diesem Punkt aus fortzusetzen. ±ƛŜƭƭŜƛŎƘǘ ƛƳ ²ƛƴǘŜǊ ƳŀƭΧ 

Vingt-quatrième promenade: Vom Zentrum von Bern in die Tiefenau 

Ich habe mir schon lange vorgenommen, auch in nördliche Richtung zu gehen. Der 26. Januar 2023 ist 

ein kalter Tag. Die Welt liegt farblos unter einer gleichförmig grauen Hochnebeldecke. An meinen 

eigenen Bewegungsdrang 

wurde ich folgendermassen 

erinnert: In der 

Fernsehsendung Kassensturz 

wurde der Fall eines dementen 

Mannes mit Bewegungsdrang 

dargestellt, der von einem 

Altersheim für kurze Zeit in die 

psychiatrische Klinik Sankt 

Urban verlegt wurde. Dort 

wurde der Mann, der seine 

Bedürfnisse nicht mehr mit 

Sprache ausdrücken kann, 

gewalttätig. Man sperrte ihn 

tagelang ein, ohne das 

Gespräch mit den Angehörigen 

zu suchen, und sedierte ihn so 

lange mit Medikamenten, dass er jetzt ruhig im Rollstuhl sitzt.  



Ich beginne meinen Spaziergang vormittags um halb elf auf dem menschenleeren Münsterplatz mit 

seinen Sandsteinfassaden. Das Gotteshaus ist fest verschlossen. Wer für den Frieden beten will, muss 

es anderswo tun. Auf dem Brunnen steht Moses und hebt die Tafeln hoch mit den zehn Geboten.  

Ich gehe durchs Münstergässchen - rechts die geschlossene Tür, die zu einem Zunftsaal aus dem 18. 

Jahrhundert führt ς und weiter durch die Lauben der Kramgasse nach oben, dann biege ich rechts ins 

Zibelegässli ein, dann auf der Rathausgasse links, das Kornhaus taucht auf. Der Fries unter dem Giebel, 

das 1711-1716 entstandene Frontispiz, zeigt prominent das Berner Wappen und den Reichtum an Korn 

und Wein der Republik, zu der damals auch das Waadtland mit seinen Weinbergen gehörte. 

 

Rechts vor der Kornhausbrücke hat man das Denkmal Rudolfs von Erlach abgestellt, des Siegers der 

Schlacht bei Laupen 1339. Früher sass der Held auf dem Pferd in der Mitte des Münsterplatzes.  

Unter der Kornhausbrücke hat man 

Netze montiert, um bernische 

Traditionen des Selbstmords zu 

erschweren. Die Netze stören auch 

die Touristen, die hier die Altstadt 

zusammen mit der Aare 

fotografieren wollen. Wenn man 

über die Brücke geht, sieht man links 

das Spital Beau-Site und das 

Kongresszentrum und Hotel Kursaal 

und geradeaus den repräsentativen 

Sitz der Bernischen Kraftwerke in der 

typischen Farbe der Stadt. 

Am Viktoriaplatz biege ich nach links 

ab. An der Viktoriastrasse 85 fällt mir das Verwaltungsgebäude von 1950/51 auf, das ich zum ersten 

Mal überhaupt bemerke. Dann biege ich rechts in die Greyerzstrasse ein und erreiche über die 

Kyburgstrasse und den Turnweg den Fussgängerstreifen über den Nordring.  



Vor dem Quartierhof hängt ein 

grossflächiges Plakat zu einer 

kommenden Abstimmung - 

«Frontex tötet», an der 

Brasserie Lorraine an der 

Quartierstrasse ein 

Transparent mit der Nachricht 

«Rassismus tötet». 

Auf der Lorrainestrasse biege 

ich rechts ab und gehe dann 

gleich wieder links in den 

kurzen Schmiedweg. Mir 

gefällt das Haus Nummer 6 mit 

der Aussentreppe. 

Ich gelange auf die Jurastrasse. 

Den Jura sehe ich hier nicht, dafür bald den Eisenbahnviadukt aus Beton und über die Strasse gespannt 

eine Leine mit farbigen, 

dreieckigen Fähnchen. 

Eine Spaziergängerin 

mit Hund überholt mich. 

Es sind bei diesem 

Wetter wenige 

Menschen unterwegs. 

Kurz vor dem Ende der 

Jurastrasse führt ein 

geteerter Fussweg links 

nach unten an die Aare. 

Dort überholt mich ein 

Jogger. 

Ich gelange zum 

Stauwehr Engehalde. Es 

gibt hier einen 

Ausstiegsort für Schiffe, 

der sieht praktisch aus, 

nur habe ich hier noch nie ein Schiff gesehen, 

das diesen Ausstieg benutzt hätte. Ich denke: 

Wie doch alles gut vorbereitet ist auf dieser 

Welt! Könnte man nicht auch einen schönen 

Ausstieg aus dem kollektiven Wahnsinn der 

Menschheit zurechtmachen? 

Ich überquere die Aare, sehe mir den 

grünlichen Wasserstrom an, der für die 

Herstellung des elektrischen Stroms durch 

den Berg geleitet wird, und nehme den 

Kiesweg flussabwärts dem Restwasser 

entlang. Ich gehe durch eine Flusslandschaft 

mit Stromleitungen, hoch oben am Himmel 



die Autobahnbrücke. Nach dem Felsenauviadukt und nach den ersten zwei Wohnhäusern auf der 

linken Seite führt eine Treppe nach oben. Ich steige hoch. So gelange ich zur Bahnhaltestelle Bern-

Tiefenau. Sie liegt genau nördlich des Münsterplatzes. 

Wie bei anderen Wanderungen ist mein Ziel, in einem engen Korridor nach Norden zu gehen. Da es im 

Norden keine Alpenmassive gibt, hoffe ich, dass ich dabei nicht mehr als einen Kilometer nach Westen 

oder nach Osten abweichen muss. Die Wanderroute muss nicht spektakulär sein, muss keine schöne 

Landschaft, keine Aussichten bieten. Gibt nicht die Beschränkung der Mittel mehr Freiheit? Das Gehen 

in einem definierten Korridor zwingt mich, meine Aufmerksamkeit auf eine zufällige Umgebung zu 

lenken. Gleichzeitig bin ich mir bewusst, dass ich nicht fotografiere, was ich sehe, sondern selektiv 

vorgehe, mich dabei von traditionellen und persönlichen Vorstellungen von Schönheit leiten lasse. 

Vingt-cinquième promenade: Von Bern Tiefenau nach Münchenbuchsee 

Ich setze den Spaziergang am 20. Februar am späten Vormittag von der Bahnhaltestelle Bern-Tiefenau 

fort. Sobald ich den unterirdischen Ort verlassen habe, geniesse ich den Sonnenschein und die warmen 

Vorfrühlingstemperaturen. Der 

Fussweg nach Norden verläuft 

erhöht rechts neben der 

Tiefenaustrasse. Rechts befinden 

sich Wohnbauten aus einer Zeit, 

als man die Teppiche nicht mit 

Staubsaugern reinigte, sondern 

auf tiefen Stahlgestellen, die sich 

noch neben einigen 

Hauseingängen befinden, 

ausklopfte, mithilfe eines 

Teppichklopfers. Hier sei vermerkt, 

dass diese geschmeidigen 

Instrumente in der finsteren 

Nachkriegszeit auch als Werkzeuge 

der Kindererziehung verwendet 

wurden. Auf der linken Seite der Strasse, versteckt hinter Bäumen und Gebüsch, das Tiefenauspital.  

Der Fussweg senkt sich dann, 

links taucht die Vorortsbahn 

aus dem Untergrund auf, dann 

führt der Weg über die 

Eisenbahnbrücke von 1965. 

Die Strassenbrücke nebenan 

stammt aus dem Jahr 1851. 

Weit unten fliesst das 

Restwasser der Aare neben 

einer Baustelle durch, wenig, 

denn es hat seit Wochen nicht 

geregnet. 

Der Fussweg führt zum 

Bahnhof Worblaufen. Ich 

benutze die Treppe neben 

dem Geleise 6, um in die 



Unterführung zu gelangen, und folge 

zum Auftauchen dem Wegweiser zum 

Bus 34. Ich gehe weiter nach Norden, 

befinde mich auf der alten 

Tiefenaustrasse, rechts der Gasthof 

Tiefenau, ein Bau aus der Zeit vor der 

Modernisierung der Bahn. Das nächste 

Gebäude rechts ist der Hauptsitz der 

Swisscom. Ich gehe weiter, sehe vor 

mir die Bahnhaltestelle Steinibach und 

die schnurgerade Bernstrasse, 

daneben die schnurgerade Bahnlinie 

nach Unterzollikofen.    

Neben der Bahn ein Fussweg, dem ich 

folge. Ein monotoner Weg, auf der Strasse viel Verkehr, es ist hier kaum jemand zu Fuss unterwegs. 

Auf der gegenüberliegenden Seite der Strasse 

eine Kleintierpraxis, ein Fahrradhändler, ein 

Bestattungsdienst. Zwischen Steinibach und 

Unterzollikofen gibt es eine Unterführung, 

durch die ich auf die andere Strassenseite 

gelange. An einer Stelle öffnet sich der Blick 

nach Nordwesten: unten im Bild sieht man das 

Schloss Reichenbach aus dem 17. Jahrhundert, 

oben den Weiler Bühlikofen. 

Vor dem Bahnhof Unterzollikofen bemerke ich 

wieder mehr Firmensitze und Geschäfte: eine 

Firma für Schliess-Systeme, eine Bar, jemand, 

der Einrahmungen macht, ein Coiffeursalon, dann ein Brockenhaus, das ehemalige Hotel Bären, fest 

verschlossen, auf der 

gegenüberliegenden 

Strassenseite ein 

offenes Restaurant 

mit den Farben 

Italiens, dann beim 

Kreisel zwei 

Bankfilialen und eine 

Versicherung. 

Ich gehe links die 

Wahlackerstrasse 

hoch, links ein 

Coiffeursalon und 

eine private Spitex, 

bei der Hausnummer 

5 wird das ehemalige 

Altersheim umgebaut 

als Wohnblock, wenn 



ich die Ankündigung richtig verstehe. Bald erblicke ich vor mir die Kirche Zollikofen, die ziemlich genau 

nördlich des Berner Münsters liegt.  

Gegenüber der Kirche biegt ein Fussweg namens Ökumeneweg ein in eine parkartige Freizeitlandschaft 

mit einem künstlichen Seelein, in dem sich ein Entenpaar tummelt. Links eine grosse Schulanlage, es 

ist kurz vor Mittag, Mütter holen ihre Kinder ab, Väter sehe ich keine, es herrscht ein babylonisches 

Sprachengewirr, und doch bin ich einigermassen sicher, dass hier eine neue Generation von akzentfrei 

Dialekt sprechenden Jugendlichen im Entstehen begriffen ist. 

Ich überquere die Schulhausstrasse und biege in die Parkstrasse ein, gehe auch dort geradeaus, wo 

sich diese verengt, gelange zur Postautohaltestelle Blindenschule, überquere die Strasse und folge 

schräg rechts dem Waldrand. Dort, wo ich auf eine Teerstrasse treffe, biege ich in einem rechten 

Winkel nach links in den Wald 

ab auf einen Pfad mit einem 

Fahrverbot, auf dem Rad 

fahren gestattet ist. Eine 

Spaziergängerin begegnet mir, 

sie sieht traurig aus.  

Dann herrscht Ruhe, man hört 

nichts ausser einigen 

Vogelstimmen, den Gesang 

einer Ringeltaube glaube ich 

zu erkennen, dann ist in der 

Ferne der Motor eines 

Kleinflugzeugs zu hören. Ich 

folge geradeaus dem Pfad, den 

verschiedene Waldstrassen 

kreuzen, bis zu einer 

Verzweigung, auf der ich rechts nach wenigen Schritten auf eine Waldstrasse gelange, neben der frisch 

gefällte Baumstämme aufgeschichtet sind.    

Neben einem Picknickplatz führt die Waldstrasse auf ein freies Feld. Vorne ein Hügel, auf dem ein 

modernes landwirtschaftliches Gebäude steht, auf dem weiten Dach Solarzellen. Ich nähere mich dem 

Gebäude. Von der Anhöhe aus, inzwischen auf einer Teerstrasse, erblicke ich den Jura, das Felsenband 

des Grenchenbergs ist in der Ferne zu erkennen. Ich folge der Teerstrasse, erblicke den Kirchturm von 

Münchenbuchsee, rechts befindet sich ein grosser Obstgarten, dahinter die verkehrsreiche 

Bernstrasse, ich gehe weiter, bemerke ein älteres Gebäude, durchquere das Gelände der Privatklinik 

Wyss und folge der Fellenbergstrasse, bis ich an die Oberdorfstrasse komme. Gegenüber liegt die 

Kirche, sie ist geöffnet, eine Grabplatte beklagt die Sterblichkeit des Menschen. Von der Kirche sind es 

wenige Schritte bis zum Bahnhof, der genau nördlich des Berner Münsters liegt. 


